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Zusammenfassung

Die Weiterbildung im Suchtbereich bildet seit 1991 Gegenstand eines
aktiven Engagements des Bundes. Um ein entsprechendes Bildungsan-
gebot aufzubauen, hat sich das Bundesamt für Gesundheit (BAG) zwi-
schen 1991 und 1996 auf die wichtigsten Fachverbände abgestützt und
die Schaffung von neuen Strukturen finanziert. Auf Empfehlung einer
nationalen ExpertInnenkommission stimmte das Bundesamt 1997 den
zwei Grundsätzen einer neuen Weiterbildungskonzeption zu: Pro-
grammförderung statt Strukturfinanzierung, sowie: Ansiedlung eines
modularen Weiterbildungsangebotes bei bestehenden Bildungsinstitu-
tionen. Das 1998 verabschiedete Konzept der ExpertInnenkommission
definierte die wichtigsten Grundsätze der Weiterbildungspolitik im
Suchtbereich wie folgt:

• Bezeichnung von Trägerinstitutionen in den Fachbereichen Sozi-
alarbeit, Medizin, Krankenpflege, Psychologie und Andere, sowie
der anerkannten Weiterbildungsinstitutionen als mögliche Modul-
produzenten durch die ExpertInnenkommission;

• Schaffung eines modularen Bildungsangebotes von inter- und intra-
professionellen Modulen mit Pauschalfinanzierung;

• zweimal jährliche Ausschreibung und Bewilligung der eingereichten
Kursgesuche durch die ExpertInnenkommission.

Mit dem neuen Konzept verfolgt das BAG folgende Ziele:

• Bereitstellung eines Fort- und Weiterbildungsangebotes, das den
Bedürfnissen der Fachleute und der Institutionen entspricht und mit
den vom Bundesrat festgelegten Zielen der Drogen- und der Alko-
holpolitik übereinstimmt;

• Erhöhung der Anzahl gut ausgebildeter Fachleute im Suchtbereich;

• Förderung professioneller Berufsausübung;

• Verstärkung der interprofessionellen Zusammenarbeit;

• Stärkung der beruflichen Stellung der Suchtfachleute;

• Erhöhung der Arbeitszufriedenheit der im Suchtbereich Tätigen so-
wie Verminderung personeller Fluktuationen.

Die Zielerreichung soll unter Berücksichtigung der verschiedenen Auf-
lagen des BAG erfolgen, als die definiert sind:
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• Berücksichtigung des legalen sowie des illegalen Suchtbereiches;

• Anpassung des Angebots an regionale und sprachliche Eigenheiten;

• Berücksichtigung von Suchtfachleuten in erster Priorität;

• Berücksichtigung aller Berufskategorien, die von der Viersäulenpoli-
tik des Bundes betroffen sind;

• Berücksichtigung der besonderen Situation von Personen ohne ter-
tiäre Ausbildung.

Auf Ende der Versuchsphase dieser neuen Weiterbildungspolitik (2001)
sollte die vorliegende Evaluation das Weiterbildungskonzept auf seine
Zweckmässigkeit und Wirksamkeit hin überprüfen. Drei Ziele der
Evaluation standen im Vordergrund:

• Erstens sollte abgeklärt werden, ob, in welchem Ausmass und in
welcher Art die Ziele der neuen Weiterbildungspolitik des BAG er-
reicht worden sind.

• Zweitens sollte die Zweckmässigkeit des Weiterbildungskonzepts
des BAG im Suchtbereich hinsichtlich dieser Ziele überprüft wer-
den.

• Drittens sollten, vor dem Hintergrund der Erfahrungen der früheren
Weiterbildungspolitik des BAG im Suchtbereich, die Erfahrungen
mit der aktuellen Politik in den verschiedenen Sprachregionen und
die Vorteile und Grenzen der aktuellen Weiterbildungspolitik be-
wertet werden.

Der Untersuchung wurde ein politikwissenschaftliches Wirkungsmodell
zugrunde gelegt. Ausgehend von der Konzeption der Weiterbildungspo-
litik im Sinne eines politischen Programms wurden Fragen an die Um-
setzung des Konzeptes (Implementation) sowie an die Qualität des
Outputs gestellt. In der Folge standen dann Fragen nach der Wirkung
des Programms im Hinblick auf die Berufsausübung der Suchtfachleute
(Impact) und schliesslich die Frage nach der weiterbildungspolitischen
Zielerreichung (Outcome) im Fokus der Evaluation. Auf der Ebene der
Implementation wurden als Evaluationskriterien insbesondere das Ma-
nagement des Programmvollzuges (Programm-Organisation, Einsatz
der verfügbaren Mittel, Planung und Steuerung auf der Ebene der Pro-
grammleitung qua ExpertInnenkommission) sowie der prozeduralen
Umsetzung des Programms auf der Angebotsebene durch die Trägerin-
stitutionen und Modulproduzenten beurteilt.
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In ihrem methodischen Ansatz bildeten vier Hauptpfeiler die empirische
Grundlage der Evaluation. Neben einem umfangreichen Studium der
verfügbaren Unterlagen und Dokumente wurde eine Sekundärauswer-
tung der bestehenden Kursevaluationen mit einer schriftlichen Nachbe-
fragung der TeilnehmerInnen bisheriger Kurse sowie einer Umfrage bei
den DozentInnen ergänzt. Im Bereich der Umfeldanalyse wurden zahl-
reiche leitfadengestützte Interviews mit ExpertInnen des Programmvoll-
zugs (ExpertInnenkommission und ihr Sekretariat, VertreterInnen der
Trägerinstitutionen und Modulproduzenten) sowie des Berufs- und
Praxisfeldes durchgeführt.

Der kontextuelle Rahmen, in dem sich die Weiterbildungspolitik des
BAG bewegt, ist im wesentlichen von zwei Aspekten geprägt: von den
verschiedenen im Tätigkeitsfeld Sucht wirkenden Berufsgattungen so-
wie den sprachregionalen Kontexten (Deutschschweiz, Romandie, Tes-
sin).

Im Tätigkeitsfeld Sucht arbeiten Suchtfachleute aus prioritär fünf Be-
rufsfeldern. Es sind dies die Bereiche Soziale Arbeit, Medizin, Psycho-
logie, Pflege und Andere. In der Kategorie Andere werden alle im Ar-
beitsfeld Sucht Tätigen ohne tertiäre Ausbildung zusammengefasst. Der
heutige Stellenwert der einzelnen Berufsgattungen und die Abgrenzun-
gen gegenüber anderern Berufsbereichen ist schwierig zu erfassen. Be-
zogen auf die verschiedenen Praxisfelder ist darüberhinaus eine Über-
lappung der verschiedenen Berufsgattungen festzustellen. Diese Über-
lappungen sind insofern von Bedeutung, als dabei die unterschiedlichen
Ausbildungsniveaus der verschiedenen Berufssparten relevant werden
und die Notwendigkeit von intra- wie interprofessioneller Weiterbil-
dung virulent werden lässt.

Bezüglich des sprachregionalen Kontextes musste davon ausgegangen
werden, dass neben inhalts- und sprachgebundenen Aspekten der Bil-
dung auch unterschiedliche institutionelle Traditionen im Bildungsbe-
reich wie in den verschiedenen Praxisfeldern im Suchtbereich Realität
sind und demzufolge auch unterschiedliche Rahmenbedingungen und
Entwicklungslinien wirksam und erkennbar werden. Die Evaluation
widmete diesen unterschiedlichen sprachregionalen Kontexten – insbe-
sondere der spezifischen Situation im Kanton Tessin – breiten Raum.
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Bezogen auf die drei zentralen Aspekte der Evaluation – die Implemen-
tation, den Output und den Impact der neuen Weiterbildungspolitik des
BAG – lassen sich die Ergebnisse der Untersuchung wie folgt zusam-
menfassen.

Implementation: Umsetzung des Programms und Managementfaktoren

Das neue Konzept führte sowohl in der Deutschschweiz als auch in der
Romandie zu einer Strukturbildung im Feld der Anbieter. Dieser Pro-
zess lag in der Intention des neuen Weiterbildungskonzeptes. Dass diese
Struktur- oder Systembildung in der Romandie und in der Deutsch-
schweiz auf unterschiedliche Art erfolgte, hat wohl vor allem mit kon-
textuellen Aspekten zu tun und weniger mit grundsätzlichen konzeptu-
ellen Faktoren. Die empirische Untersuchung hat keine Anhaltspunkte
dazu geliefert, dass die unterschiedliche Form der Systembildung in der
Romandie und der Deutschschweiz und die daraus resultierenden
Strukturen und Angebote auf die tragenden Charakteristiken des neuen
Weiterbildungskonzeptes zurückzuführen wären. Von einer mangelnden
Stimmigkeit des Konzeptes kann also nicht ausgegangen werden – im
Gegenteil: Das Weiterbildungskonzept lässt die Entwicklung und Aus-
gestaltung der Selbstorganisation des Feldes bewusst offen, damit die
unterschiedlichen kontextuellen Parameter im Vollzug berücksichtigt
werden können. So lassen sich sprachregional durchaus unterschiedli-
che Ausprägungen von Konkurrenz und Koordination beobachten,
doch muss dies nicht zwingend Auswirkungen auf den Umfang und die
Qualität der Weiterbildungsangebote haben. Insofern besteht unter die-
sem Aspekt kein Bedarf nach Programmsteuerung.

In der Romandie hat der durch den Systemwechsel herbeigeführte Aus-
schluss der Verbände zur Gründung der Fédération romande des orga-
nismes de formation dans le domaine des dépendances (Fordd) geführt.
Einerseits hatte dies eine systembildende Wirkung dadurch, dass Fordd
die Einbindung aller an der Weiterbildungspolitik beteiligten Akteure –
einschliesslich der Verbände – anstrebte. Anderseits führte die selbstde-
finierte Koordinationsfunktion willentlich dazu, den Wettbewerb unter
den Anbietern auszuschalten – eine Wirkung, die vom Weiterbildungs-
konzept des BAG nicht intendiert war.

In der deutschen Schweiz entwickelte sich die Weiterbildung im Sucht-
bereich grundsätzlich nach dem vom Konzept her vorgesehenen System.
Dieses wirkte sich einerseits dadurch aus, dass bisher nicht aktive Be-
rufssparten im Praxisfeld Sucht in die Weiterbildungspolitik eingebun-
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den werden konnten, anderseits dahingehend, dass im sich konkurren-
zierenden Feld der Sozialarbeit eine – zum Teil gegenseitig abgespro-
chene – Konzentration auf wenige Anbieter stattgefunden hat (kartelli-
stische Tendenz).

Im Kanton Tessin erzeugte das neue Weiterbildungskonzept bisher we-
nig Wirkung. Es erfolgte lediglich – dem Konzept entsprechend – die
Zuweisung der Funktion als hauptverantwortliche Trägerinstitution an
die Scuola Universitaria Professionale della Svizzera Italiana (SUPSI).
Diese versucht gegenwärtig die Weiterbildung Sucht in der italienischen
Schweiz zu etablieren unter Einbezug weiterer Institutionen wie der
Università della Svizzera italiana und Antenna Alice. Weiterbildungs-
module wurden indessen noch keine durchgeführt.

Die Angebotsgenerierung verläuft in der deutschen Schweiz nach dem
vom Konzept vorgesehenen System. In der Romandie erfolgt die gesam-
te Angebotsgenerierung und die entsprechende Koordination über
Fordd. Die Hauptmotivation dieser Koordination liegt nach eigener
Einschätzung von Fordd im Bestreben, die im sprachregionalen Kontext
potentiell vorhandene Angebotskonkurrenz auszuschalten. Damit soll
ein Element impliziter Wirkung des Weiterbildungskonzeptes explizit
verhindert werden.

Die drei Prinzipien des Konzeptes – Programmförderung statt Struktur-
förderung, Pauschalfinanzierung und Ansiedlung der Angebote bei an-
erkannten Bildungsinstitutionen – sind bei den beteiligten Akteuren des
Systems unbestritten und werden von diesen anerkannt und als richtig
beurteilt.

Die Programmstruktur mit Trägerinstitutionen und Modulproduzenten
konnte sowohl in der Romandie als auch in der Deutschschweiz prak-
tisch vollständig installiert werden. Die Trägerinstitutionen erfüllten in
der ersten Implementationsphase des Konzeptes eine wichtige Funktion
als systembildendes, koordinierendes Element. Sie spielen darüberhin-
aus für die ExpertInnenkommission eine wichtige Rolle als Gesprächs-
partnerinnen und als Institutionen, von denen aus die vom Konzept
angestrebte berufsspezifische Profilbildung organisiert und vorange-
trieben werden konnte. Heute, in der Phase der Konsolidierung der
Weiterbildungspolitik im Suchtbereich verkörpert die Ebene der Träge-
rinstitutionen – in ihrer Funktion als Ausschreibungs- und Qualitätsfil-
ter – indessen eher ein Element unnötiger Überstrukturierung.
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Die ExpertInnenkommission erfüllt ihre Funktion als qualitäts- und
relevanzprüfende Instanz bei der Bewilligung von Modulgesuchen
kompetent und wird von den Modulproduzenten in dieser Funktion
auch respektiert. Ablehnende Entscheide sind für die Anbieter aller-
dings häufig wenig transparent, was wohl wesentlich an der knapp ge-
haltenen schriftlichen Kommunikation seitens des Kommissionssekreta-
riates liegt. Die Möglichkeit, mündliche Zusatzinformationen einzuho-
len, besteht zwar, wird aber zu wenig klar angeboten.

Durch die Initiierung und Förderung der intraprofessionellen Profilbil-
dung hat die ExpertInnenkommission eine für die erste Phase der Poli-
tikimplemetation wichtige Funktion der Programmsteuerung wahrge-
nommen. Dieser berufsspezifischen Profilbildung wurde aus bildungs-
politischen Überlegungen eine herausragende Bedeutung zugeschrieben.

Neben der Profilbildung entwickelt das neue System der Weiterbil-
dungspolitik weitere – eher indirekte – Programmsteuerungswirkungen
durch die Koordinationsleistungen in den verschiedenen Praxisfeldern
und die durch den Weiterbildungsmarkt induzierte kontinuierliche Ge-
nerierung von Angeboten.

Die ExpertInnenkommission wirkt bis jetzt wenig auf der Ebene der
inhaltlichen Angebotssteuerung. Ein entsprechendes Rahmenprogramm
– wie es das Konzept vorsieht – wurde bisher nicht erstellt. Die Kom-
mission reagiert lediglich auf die Angebotsstruktur, wie sie das Feld der
Anbietenden hervorbringt. In diesem Sinn wird das Wissens- und Er-
fahrungspotential innerhalb der ExpertInnenkommission ungenügend
genutzt. Die Gewährleistung eines inhaltlich umfassenden, austarierten,
variierten und den aktuellen Problemstellungen und Entwicklungen im
Suchtbereich angepassten „Pflichtprogramms“ ist nicht gesichert. All-
fällige Angebotslücken werden nicht systematisch erkannt und erfasst.

In der ExpertInnenkommission fehlt eine Vertretung aus dem Kanton
Tessin.

Output: Struktur und Qualität des Programmangebotes

Zahlenmässig vergleichbar wurden im Rahmen des neuen Konzeptes
mehr Weiterbildungs-Module angeboten als im früheren Fördersystem.
Soweit ein Kostenvergleich zwischen den beiden Systemen möglich ist,
kann festgestellt werden, dass das neue Konzept ein besseres Kosten-
Output-Verhältnis aufweist als im alten System der Strukturförderung
durch das BAG. Mindestens für die Region der Deutschschweiz scheint
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der Markt annähernd gesättigt zu sein. In der Romandie besteht pro-
portional ein ebenso grosses Angebot.

Die Qualität der Weiterbildungsangebote wird von den Teilnehmer-
Innen auch einige Zeit nach Kursbesuch – ermittelt über die schriftliche
Nachbefragung – grosso modo als positiv beurteilt. Geäusserte Defizite
liegen im Bereich mangelnder Praxisnähe und wenig partizipativer Ele-
mente im Unterricht.

Die fachspezifische und didaktische Qualität der DozentInnen wird von
den TeilnehmerInnen zu grossen Teilen positiv beurteilt. Ein grösserer
Teil der DozentInnen unterrichtet regelmässig und wiederholt in Wei-
terbildungskursen. Aber: Eine knappe Mehrheit der DozentInnen ver-
fügt über keine spezifische didaktische Ausbildung bzw. eine solche in
Erwachsenenbildung.

In der regionalen Verteilung der realisierten Angebote sind deutliche
Disparitäten festzustellen. In der deutschen Schweiz gibt es in den Ge-
bieten der Nordwestschweiz sowie der Ostschweiz inklusive Graubün-
den wenig Weiterbildungsangebote. Im Gebiet der Romandie fehlen
Angebote im Wallis und im Raum Fribourg-Neuchâtel-Jura. In der
Westschweiz ist eine markante Konzentration im Gebiet Lausanne-
Genève erkennbar.

Die vom BAG, und damit auch die im Konzept angelegte Unterschei-
dung zwischen Angebotsförderung im legalen und einer solchen im ille-
galen Suchtbereich wird von den Beteiligten im Praxisfeld als immer
weniger zeitgemäss und daher wenig opportun erachtet. Inhaltlich
sinnvolle Grenzen zwischen beiden Bereichen können heute – abgesehen
von bestimmten themenspezifischen intraprofessionellen Fragestellun-
gen – praktisch nicht mehr gezogen werden, da sich Institutionen im-
mer häufiger nicht mehr auf einen spezifischen Suchtbereich ausrich-
ten..

Das vom BAG gesetzte Ziel, wonach alle von der Vier-Säulen-Politik
des Bundes betroffenen Fachleute in den Genuss von Weiterbildungsan-
geboten kommen sollen, wurde nicht vollumfänglich erreicht. Die bei-
den Bereiche Prävention und Repression wurden durch das Angebots-
sortiment ungenügend abgedeckt.

Die Konzentration bzw. Beschränkung der Angebotsförderung auf
SuchtspezialistInnen wird in weiten Kreisen – stark vertreten in der
Romandie – als eine zu enge Betrachtungsweise beurteilt. Insbesondere
im Bereich der Prävention – eine „Säule“, die in der geförderten Ange-
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botspalette untervertreten ist – sind in der Weiterbildung zusätzliche
Personenkreise anzusprechen, die nicht zur Kategorie der „Suchtfach-
leute“ gehören.

Das im Konzept – aus einer begründeten Optik der Bildungsforschung –
definierte Prinzip der Mindestdauer von drei Tagen für ein subventi-
onsberechtigtes Modul wird in weiten Kreisen unter den Anbietern und
den Betroffenen der verschiedenen Praxisfelder als zu rigide bezeichnet.
Die Schwierigkeit im Berufsfeld der Ärzte, sich diesem Prinzip zu un-
terziehen, hat zu einer auf diese Berufssparte beschränkte Lockerung
dieser Regel geführt – ein Umstand, der von anderen Berufssparten ver-
ständlicherweise als ungerecht empfunden wird.

Impact: Wirkung der Weiterbildungspolitik auf die Berufsausübung
und das Berufsfeld

Die von der ExpertInnenkommission initiierte und finanziell unterstütz-
te Profilbildung in den einzelnen im Konzept definierten Berufssparten
ist positiv zu bewerten. Sie hat in allen Sparten zu intensiven Refle-
xionsprozessen darüber geführt, welches intraprofessionelle Wissen und
Können im Suchtbereich notwendig ist. Dass diese Profilbildung in den
einzelnen Berufssparten mit unterschiedlichem Aufwand und Erfolg hat
realisiert werden können ist abhängig von der Homogenität und Ab-
grenzbarkeit des Berufs- und Praxisfeldes.

Das Konzept hat eine starke Förderung der interprofessionellen Ange-
bote gebracht. Fast zwei Drittel der befragten TeilnehmerInnen bestäti-
gen auch, dass sie ihre interdisziplinären Kenntnisse durch die besuch-
ten Kurse hätten verbessern können. Auch die Beteiligten in den ver-
schiedenen Praxisfeldern sind der Ansicht, das Schwergewicht der Wei-
terbildung müsse auf einem interprofessionellen und interdisziplinären
Ansatz beruhen. Einzig die ÄrztInnen tun sich offensichtlich schwer mit
der Teilnahme an interdisziplinär ausgerichteten Veranstaltungen.

Durch die Übertragung der Verantwortung für die Planung und Reali-
sierung von Weiterbildungsmodulen an Bildungsinstitutionen und den
weitgehenden Ausschluss der Berufsverbände und Praxisfeld-
Organisationen aus der offiziellen Weiterbildungspolitik des BAG fehlt
die konzeptionell und strukturell abgesicherte Vernetzung von Praxis-
feld und Modulproduzenten. Damit ist auch eine kontinuierliche und
systematische Ermittlung und Erfassung des Weiterbildungsbedarfs ver-
schiedener Berufstypen in den einzelnen Praxisfeldern nicht gewährlei-
stet.
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Zusammenfassende Bilanz der Zielerreichung

Zur Frage, was die Weiterbildungspolitik des BAG im Rahmen des neu-
en Konzeptes erreicht hat bzw. wo Schwachstellen ermittelt wurden,
kann zusammenfassend bilanziert werden:

• Auf konzeptioneller Ebene (Weiterbildungskonzept) und operativer
Ebene (ExpertInnenkommission, Kommissionssekretariat, Modul-
produzenten) wurde in einem effizienten Verfahren (personeller und
finanzieller Aufwand, System der Pauschalfinanzierung) für die
deutsche Schweiz und die Romandie ein zahlenmässig (im Verhält-
nis zur Grösse des Praxisfeldes) und qualitativ guter Output er-
bracht.

• Der intraprofessionelle Aspekt der Weiterbildung im Suchtbereich
wurde durch die von der ExpertInnenkommission geforderte Profil-
bildung gefördert.

• Die interprofessionelle Zusammenarbeit wurde durch das grosse
Angebot entsprechender Weiterbildungsmodule gefördert.

• Im Rahmen der bisherigen Weiterbildungspolitik ist es nicht gelun-
gen, für ein angemessenes Angebot im Kanton Tessin zu sorgen.

• Der Auftrag zur Erarbeitung eines inhaltlichen Rahmenprogrammes
wurde von der ExpertInnenkommission nicht erfüllt. Ebenso erfolg-
te keine auf ein Monitoringsystem abgestützte und sprachregional
differenzierte Angebotssteuerung (Outputsteuerung). Beide Aspekte
hatten zur Folge, dass die Weiterbildungspolitik des BAG keine Ge-
währ dafür gibt, dass ein sprachregional differenziertes und inhalt-
lich umfassendes Weiterbildungsangebot besteht, das alle Berufs-
sparten bzw. alle von der Vier-Säulen-Politik angesprochenen Kreise
berücksichtigt.

Wichtigste Empfehlungen

Die ExpertInnenkommission sollte ein System der Outpuststeuerung
entwickeln. Diese hat den sprachregionalen Eigenheiten und Ent-
wicklungen Rechnung zu tragen und sich inhaltlich auf ein System des
wissenschaftlichen und praxisfeldbezogenen Monitorings abzustützen.
Neben der Funktion, weiterhin die Angebote, die der Markt entwik-
kelt, auf Qualität und Relevanz zu prüfen, muss dem Feld der Anbie-
ter die vom BAG und der ExpertInnenkommission erwartete Themen-
palette in einem periodisch neu definierten Rahmenprogramm zur
Kenntnis gebracht werden. Eine kontinuierliche Programm- und An-
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gebotsevaluation hat sicherzustellen, dass alle relevanten Berufsspar-
ten und alle von der Vier-Säulen-Politik des Bundes angesprochenen
Kreise über ein entsprechendes Weiterbildungsangebot verfügen.

Den Verbänden wird im neuen Konzept der Weiterbildungspolitik aus
primär bildungspolitischen Überlegungen (Sicherung von Kontinuität
und Stabilität der Angebote, höhere Gewichtung des Bildungs-
Knowhows) keine operative Funktion mehr zugeschrieben. Trotzdem
muss im Rahmen der Weiterbildungspolitik des BAG im Suchtbereich
den betroffenen Verbänden und Praxisfeldorganisationen im Vollzugs-
konzept eine definierte Rolle zuerkannt werden (Bedarfsermittlung
und Sensor in den Berufs- und Praxisfeldern). Damit kann eine Ver-
netzung zwischen dem Praxisfeld und den Anbietern auf organisatio-
neller Ebene implementiert werden.


